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j. Für Streichung des dritten Lemma stimmten fünf
Stände, nämlich die Gesandtschaften der Stände Bern,
Zürich, Luzern, Glarus und Solothurn, nebst
Basel-Stadt.

Die Gesandtschaft des Standes Basel-Landschaft
hat das Protokoll offen behalten.

k. Zum Artikel 12 mit den Amendements
stimmten sämmtliche Gesandtschaften, welche an den

Hauptabstimmungen Theil nahmen, mit Ausnahme der
Gesandtschaft von Unter waiden ob dem Wald.

(Es ist auch in der Sitzung vom 19. Mai für die
Gesandtschaften der Stände Schwyz, Unterwaiden
ob und nid dem Wald und Tessin das Protokoll
offen behalten worden.)

Das amendirte erste Lemma des Art. 12 lautet nun
(während die beiden andern Lemma unverändert

beibehalten worden sind) folgendermassen :

„Die Mitglieder der Bundesbehörden, die eidgenössischen

Civil- und Militärbeamten und die eidgenössischen
Repräsentanten oder Kommissarien dürfen von einer
auswärtigen Regierung weder Pensionen oder Gehalte,
noch Titel, Geschenke oder Orden annehmen."

Literaturbericht.

n der Pariser Nationalbibliothek liegt
eine Pergamenthandschrift, die u. a.
ein Necrologium des Cluniacenserprio-
rats Villers enthält. Man suchte dieses
Villers in der Diözese Besançon ;

Bonaventura Egger, dem Verfasser der
Geschichte der Cluniacenserklöster in der
Westschweiz, ist es aber vor kurzem

gelungen, nachzuweisen, dass damit die ehemalige Propstei
Münchenwiler in der noch heute zum Kanton Bern
gehörenden Enclave im freiburgischen Gebiet gemeint ist. G.
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i. Dür 8treieKnng des ärittsn Dennna stirnniten tünt
Stände, näinliek ciis OesandtseKätten cisr Stände Lsrn,
Z ü r i e K, D n « e r n, O i u r n s nnci SeietKnrn, nekst
Dnsei-Stndt.

Di« OesundtseKntt ciss Standes Dnsei-Dnnd-
seKntt bat dns DrnteKeii etten Keiiaiten.

K. Znin VrtiKsi 12 init cisn ^inendeinent»
stiinniten särnintiieke OesnndtseKatten, weieks an cisn

DnnntnKstiininnngen lkeii nnkrnen, init ^nsunkine cisr
OesnndtseKatt von Dnterwniden ob cisin Wnid.

(Ds i8t nneii in cisr Sit«nng vorn 19. Nni tür ciie (de-

snndtsekatten cisr Stünde SeKwv«, Dnterwniden
e ü nnci nici ciein Waid nnci De88in cin8 DrotoKoli
«tten KeKaitsn wordsn.)

Dn8 ninsnciirts srsts Deining, ci«8 ^.rt. 12 inntet nnn
(wäkrend ciie Keiden nnciern Dennnn nnvernnciert KeiKe-
Kniten worden 8ind) toigendernia886ii:

„Die Nitgiieder der Dnnde8keKörden, die eidgenö88i-
8«Ken Oivii- nnd NiiitärKenrnten nnd die eidg6nö88i8cken
Deprn8entnnten oder D0inrni88arien dürtsn ven einer
an8wärtigen Degiernng weder Den8ienen eder OeKaite,
noeii litei, Oe8eKenKe eder Orden nnnsinnen."

Dit6rs,wr«6ri«nt.

n der Dnri8er XntionaiKiKiiotKeK liegt
eine DsrgainsntKand8eKritt, die n. n.
ein Xeereioginrn de8 Oinnineenssrvrie-
rnts Viiiers entkäit. Nnn 8neiite di«8S8

Viiisi8 in dsr Diö«68s Ds8nngen; Denn-
ventnra Dgger, dein Vertaner der De-
8eiiieüte der Oinniaesn8srKiöster in dsr
WestseKwei«, ist es über ver Kuriere gs-

iungen, nnek«nweisen, dn88 darnit die ekernniige Drovstei
Nüneiisnwiier in dsr noeii iiente «nin Dnnton Dern ge-
Körenden Dneiave ini treiknrgiseken OeKist gerneint ist. L.
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Schnürer hat nun das wertvolle Totenbuch mit einer
kritischen Einleitung und sorgfältigem Register herausgegeben.1)
Aus den scharfsinnigen Untersuchungen sei hervorgehoben,
dass die erste Anlage von der Hand einer Nonne Elsendis
stammt, die zu Händen des neuen Priorats Münchenwiler um
das Jahr 1116 eine Abschrift des Necrologs der Abtei Cluny
herstellte. Die zur Hauptsache nur das 12. Jahrhundert
betreffenden weiteren Eintragungen wurden in Münchenwiler
selbst gemacht. Für die Geschichte des Priorats ergeben sich
einige bemerkenswerte Tatsachen, so die Zeit der Gründung
um 1100, die erste urkundliche Erwähnung im Jahr 1146, die
Namen zahlreicher Guttäter. Der Wert der Publikation geht
aber über blosse lokale Bedeutung hinaus insofern als das Ne-
crolog einen neuen Ersatz bietet für das verlorene Necrolog
der einst so ausserordentlich einflussreichen und mächtigen
Abtei Cluny.

Bei Soyhières im Birstal, nicht weit von Delsberg, lag die
Stammburg der Grafen von Saugern. Mancherlei wusste man
von der Abstammung und den Schicksalen dieses uralten, in
geheimnisvolles Dunkel gehüllten Geschlechtes zu erzählen;
was aber von alledem vor der kritischen Forschung wirklich
standhält, das hat erst jetzt Carl Roth untersucht2). Als
gesichertes Resultat ergibt sich, dass nur drei Generationen
urkundlich nachweisbar sind und dass das Haus schon um 1200

ausstarb. Fest steht ferner, dass die Grafen Gründer und
Kastvögte der Klöster Beinwil, Frienisberg und Klein-Lützel
waren. Von besonderem Interesse ist es für uns, dass der
Verfasser für die als Fälschung geltende Gründungsurkunde von
Frienisberg vom Jahr 1131 (Font. I, 403) eintritt; er möchte
darin einfach eine noch zu Lebzeiten des Gründers entstandene

Neuausfertigung des verlorenen Originals erblicken, wie
mir scheint mit Recht. Schlimm kommt der bekannte Histori-

') Gustav Schnürer. Das Necrologium des Cluniacenser-Priorates
Münchenwiler (Villars-les-Moines). Mit zwei Faksimiles. XXXIV u. 158 S. Freiburg,
Universitätsbuchhandlung 1909. (Collectanea Friburgensia, Veröffentlichungen der

Universität Freiburg, NF., Fase. X.)
2) Carl Roth. Die Grafen von Saugern. Basler Zeitschrift für Geschichte

und Altertumskunde. IX. Bd. 1909, S. 44—65.
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KcKnürer Kut iiu.ii clus vvertvoiie leteukuek init eiuer Kriti-
«ciien Vinieitnng uuci «ergtüitigeni Register Keruusg«gebeud)
^Vus cieu seburtsiunigen llntersnebnngeu sei bervorgebebeu,
ciuss cii« erst« ^.uiuge veu cier lluncl «iuer Renne Risenclis
sluininl, ciie «n Runclen cies ueueu Vrioruts Nünebeuviier uui
clii» duiir 1116 eiue ^cbscbritt des Reereiegs cier ^.btei Oiuuv
bersteiite. Vie «ur Ruuptsuebe uur cius 12. dubrbuuclerl be-
tretteucieu vv-eileren Rintrugungeu vv-urcleu iu Nüucbeuviier
«eibsl geniuebl. Vur ciie (lesebieble cles Vrieruts ergeben sieii
eiuige beinerbensvvert« lutsucben, se clie Zeit ci«r (lrünclnng
uui 110», cii« «rst« urkuuclliebe Rrvübnnng iiu .lubr 1146, clis
Rinnen «ubireieber (luttüter. Ver Wert cier VubiiKutieu geiit
über über biesse iebuie Lecieutuug biuuus iuseteru uis cias Re-
eruiog eiueu ueueu Rrsut« bietet tür clus veriuieu« Reereieg
cier eiust se ausserercleuliieb eiutiussreicbeu uucl luücbtigeu
^btei Oiuuv.

Lei Kevbieres iiu Lirstui, uiebt weit veu Veisberg, iug ciie

Ktuunuburg cier (lruteu veu Luugern. Nuiieiieriei vussle iuuii
veu cler ^Ksluininnng uuci cieu KeKiebsulen ciieses uruileu, iu
gebeiiiiuisvelies VnnKei gsbüiilsu (lesebieebtes «u er«ükien;
vus über veu ubecieiu ver cler Krilisebeu RerseKnng vvirbiieb
stunclküit, clus Kut erst iet«t Ourl RelK uulersueKL). ^Vis ge-
sickert«« Resuitut ergibt sieb, ciuss uur clrei (leuerutioueu ur-
Kuucliieb uuckvveisbur siuci uuci cluss clas Iluus sebeu uru 1200

uussturb. Ve«l «lebl teruer, clu«« ciie (lruteu (lrüncier uuci

Rgölvegte cler Riü«tsr Leinwü, Rrienisberg uuci Riein-Rüt«ei
wureu. Veu beseuclereui luleresse isl es tür uus, cluss cler Ver-
tusser tür clie ui« Vulseiiuiig geiteucie (lrüncluugsurkuncle veu
Ri ienisberg veru >lubr 1131 (Ront. I, 403) «iulrilt; er ineebte
cisrin eiutueb eiue ueeb «u Reb«eiten cles (lrünclers eulstuu-
cieue Renuustertigung cies verlorenen Originuis erblieben, vie
niir sekeint init Reebt. Sebliniui Keuiinl cler KeKunnle Vislori-

^) Oustav 8eünürer. Oss Xeerotogium äes Linniseevser-Lriorgtes Nün-
eicenwiier (Viiisrs-ies-Noines), Nit svei LaKsimiies, XXXIV u. 158 8. Lreiburg,
UniversitätsbueüKänälnng 1909, (Ooiteetänea 1'riburgensiii, VeröffentiieKungen äsr
Universität LreiburZ, X?,, Läse, X.)

2) Ls.ri RotK, Ois (Zraken von 8sugern, Läsler ZeitseKriU tür (ZeseKieKte

unck ^ItertnmsKunSe. IX. Sä, 1909, 8, 44—65.



— 354 —

ker Quiquerez weg, der sich einst besonders eifrig mit den
Grafen von Saugern beschäftigt hat: nicht nur erweist er sich
in seinen Angaben als sehr unzuverlässig, sondern es kommt
ihm auch nicht darauf an, gelegentlich etwas frei zu erfinden
wenn es gilt, eine ihm unbequeme Lücke auszufüllen. Den
Ursprung des Saugernschen Grafenhauses sucht Roth bei den
alten Elsassgrafen.

Wie Plüss zeigt3), muss der von 1376—1388 regierende
Bischof Johann IL von Chur, der lange Zeit als Angehöriger
der Familie Schulthess oder Ribi von Lenzburg galt, vielmehr
von Bern stammen, da er hier Hausbesitzer und somit auch
Burger war.

Dass Emanuel Lüthi ein getreuer und echter Berner ist,
wird niemand bestreiten können; wo er irgend einen Schädiger

von Berns historischer Ehre entdeckt, da haut er mit
seinen Bärentatzen kräftig auf ihn ein. Das tut er auch wieder
in seiner neuesten Abwehr: Berns Stellung im Sempacher-
krieg4). In heiligem Zorn hält er da mit allen denjenigen
Abrechnung, die am Verhalten der Stadt in den Tagen der
Schlacht bei Sempach irgend etwas auszusetzen haben. Und
man muss gestehen, dass der Artikel ganz geschickt abgefasst
ist und viel Lehrreiches enthält. Er weist hin auf die Stärke
des bernischen Heeres, auf die ausserordentlichen kriegerischen

und finanziellen Anstrengungen der Stadt während des

ganzen Jahrhunderts, auf ihre isolierte und bedrohte Lage,
auf den bodenlos schlimmen Stand der Finanzen, die
bevorstehende Kornernte, auf den Wortlaut des Bundes von 1353.
Das alles sind Dinge, die ins Gewicht fallen, wenn sie unparteiisch

verwertet werden. Man kann sich aber nicht verhehlen,

dass Lüthi gelegentlich zu dick aufträgt ; um die reine
objektive Wahrheit zu bringen, die er bei seinen Gegnern ver-
misst, dazu dürfte er wohl etwas zu viel Temperament besiz-
zen. So wird man es ihm nicht recht glauben wollen, dass Bern
durch das in Willisau stehende österreichische Heer schwer

s) A. Plüss. Zur Herkunft des Bischofs Johann II. von Chur (1376 bis

1388). Anzeiger für Schweiz. Geschichte, 10. Bd. 1909, S. 476/77.
*) E. Lüthi. Berns Stellung im Sempacherkrieg. Eine Abwehr. Sonntagsblatt

des Bund 1909, Nr. 36—38.
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Ker Huiciuere« >veg, 6er sieK einst Kssondsrs eitrig init den
6 raten ven Sangern KeseKattigt Kat: nieiit nnr erweist er sieii
in seinen ^nganen ais «eiir nn«uveriüssig, senciern es Konnnt
iiini aneii nickt ciarant an, geiegentiieii etwas trei «n ertincien
wenn es giit, eine iinn nukeciuerne VüeKs uus«utüiisn. Ven
Ilrsprnng cies Suugeruseiisu (drateuirauses snekt VotK Kei cien

aiten Oisussgrutsu.
Wie Viiiss «eigt°), innss 6er ven 4376—1388 regierencie

LiseKet dekuuu II. ven (dkur, 6er iange Zeit ais ^ngskerigsr
6er Vuiniiis SeKnitKsss «6er ViKi ven Ven«Knrg gait, vieiinein-
ven Lern stainrnen, 6a er Kier HuusKesit^sr nn6 seniit anek
Lnrger war.

Vass Vrnannsi ViitKi eiu getrener nn6 eektsr Lerner ist,
wirci nieinanci Kestreiten Kennen; we er irgen6 einen SeKäcii

ger ven Lerns KisteriseKer IHKre entcisekt, 6u Kaut er init sei-

nen Lär«ntat«sn Krättig aut iku eiu. Vus tut er uuek wie6er
in seiner nenesten ^.KwsKr: Lerns Stsiinng iin SsinpaeKer-
Kriegs). In Keiiigsin Zern Küit er 6a ruit aiien denzenigen ^K-
reeknnng, 6ie uin VerKaiteu 6er Stadt iu 6eu lagen 6er
SeKiaeKt Ksi SenipaeK irgend etwus auszusetzen KuKeu. IIu6
inun innss gsstsksn, 6uss 6sr VrtiKsi gan« gssekiekt akgetasst
ist nn6 viei VeKrreieKes entküit. Or weist Kin aut ciis Stärke
6es KerniseKen Kleeres, aut ciie au8ssrer6entiieken Kriegeri-
seken nn6 tinan«ieiien Anstrengungen 6er Stadt wükrsu6 6ss

gan«en dakrkuuderts, uut ikre iseiierte nn6 KedreKte Vage,
ant 6en Ke6euies sekiiunuen Stuud 6er Viuuu«su, 6is Ksver-
stekeu6e Roruerute, unt den Wortlaut des Vuu6ss ven 1353.
Vus uiies siu6 Viuge, 6ie ius ldswiekt tuiieu, weuu sie uupur-
teiisek verwertet wsrdeu. Nuu Kuun sieK uker niekt verkek-
ien, dass ViitKi geiegentiieii «u 6ieK uutträgt; uin 6ie reine «K-

iektive WaKrKsit «u Kriugsn, 6ie sr Ksi ssinsn (degnsrn vsr-
inisst, 6u«u 6ürtte er weki etwas «u viei leinosrurueut Kssi«-
«sn. So wird inan es iinn niekt rsekt giunken weiisu, duss Lsrn
dnrek das in Wiiiisan steken6s österreiekiseke Heer seirwsr

2) ä. Iii SS, Zur Herkunft ciss Lisenoks äokäuu II. vou OKur (1376 Iiis

1388), ä,U2gi>zer tür sedveis. iZeseKioKte, 10. SS. 1909, 8. 476/77.
L. SütKi. Serus 8te>Iuu!Z iru 8einpäcuerKriS!Z. Line älzvekr, 8«uut«Zs.

blätt Ses LuuS 1909, Xr, 36—33,
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bedroht war, da dieses in einem Tage vor die Stadt hätte
rücken können ; mit einem abgematteten, schwer geharnischten

Ritterheer ohne Tross und Belagerungswerkzeug nimmt
man doch nicht so ohne weiteres befestigte Städte ein. Weiter
erscheint es auffallend, dass Bern am 11. August losschlagen
konnte, Avährend ihm doch einige Wochen früher wegen
Geldmangel die Kriegserklärung absolut unmöglich gewesen sein
soll. Was die Stärkeberechnung des bernischen Heeres und
die Behauptung betrifft, es hätte neben den Stadtbernern nur
aus freien Bauern bestanden, so möge der Verfasser nur einmal

den Tellrodel von 1393 nachsehen, er wird da finden, dass
z. B. im Emmental und Oberaargau zahlreiche bernische
Ausburger Eigenleute von Herren und Gotteshäusern waren. Dazu

kommen Lüthische Interpretationskünste. Wenn es im
Bund von 1353 heisst, die Berner seien zur Hülfeleistung
verpflichtet „so verre si mugent", so übersetzt Lüthi das mit
„wenn sie es vermögen" (die früher von ihm beliebte Erklärung

von „mugen" mit „mögen" scheint er also selbst nicht
mehr halten zu wollen) ; jeder andere Geschichtsforscher ausser

ihm wird diese Worte aber erklären mit „ so weit sie nur
können", d. h. „aus allen Kräften". Das sind nur einige von
den anfechtbaren Punkten. So manches in dem Artikel also
auch zu loben ist, wir müssen an der Ansicht festhalten, dass
in Berns Verhalten im Sempacherkrieg noch nicht alles
aufgeklärt ist.

Nachzutragen ist eine beachtenswerte Arbeit von F. Vetter

über Niklaus Manuel und die Reformation in Basel5).
Man weiss, dass Manuel die Einführung der Reformation in
Bern eifrig gefördert hat; weniger bekannt ist, dass er auch
in Basel im gleichen Sinne tätig war. Zweimal wurde der
geniale Mann mit einer bernischen Gesandtschaft nach Basel
abgeordnet, als Ende 1528 und im Februar 1529 dort
Glaubenswirren ausgebrochen waren, und er trug wesentlich dazu
bei, dass endlich die neue Lehre ohne Blutvergiessen den Sieg
errang. Auf Grund der zwar gedruckten aber wenig
ausgebeuteten Gesandtschaftsberichte Manuels und gestützt auf

5) Ferd. Vetter. Die Basler Reformation und Niklaus Manuel. Schweiz.

Theologische Zeitschrift, 24. Jahrg. 1907, S. 217—232, 241—261.
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dedrodt vur, cl«. dieses in ei nein luge ver ciie Stndt dntte
rücken Können; niit einem ndgemntteten, «edwer gednrnised-
ten Litterdeer edns lies« nnci Leiagernug«werK«eng ninnnt
innn deed niciit se eiine weiteres detestigte Städte ein. Weiter
erseiieint es anttniiend, cinss Lern nnr 11. ^ngnst iessedingen
Kennte, wädrend iiinr cieeir einige Weeden trüirer wegen Leid-
nigngei ciie LriegserKiärnng ndseiut nnmögiied gewesen sein
seii. Wns ciie StärKedereednnng cies dsrnisedsn Heeres nnci
ciie Lednnotnng betrittt, es dätts neden den Stndtdsrnsrn nnr
nns treien Lnirern dsstnndsn, se möge der Vertnsser nnr ein-
inni den Leiiredsi ven 1393 nnedseden, er wird dn Linden, dnss
2. L. irn Lmmentni nnd (ddernnrgnn «ndireiede dernisede ^ns-
inrrger Ligeniente ven Herren nnd Lettesdänsern wnrsn. Ln-
«n Keinrnen Lütdisede InternretntiensKünste. Wsnn es irn
Lnnd ven 1353 iieisst, die Lsrnsr ssisn «nr LüiLeieistnng ver-
vtiicirtet „se verre si rnngsnt", se übersetzt Lütdi dns rnit
„wenn sie es vermögen" (die trüirer ven iinn deiiedte LrKiä-
rnng ven „rnngen" nrit „mögen" seireint er nise seiest nieiit
ineiir iiniten sin weiien); ieder nndsrs LssedicKtsterseder nns-
ser iinn wird diese Werte nbsr erklären init „ se weit sis nnr
Könnsn", d. K. „nns niisn Ivrnttsn". Lns sind nnr einige ven
den nnLeebtbnren LunKten. Se munede« in dein VrtiKsi nise
iincii sni ieden ist, wir rnüsssn nn der Anstedt testdnitsn, dnss
in Lerns Vsrdnitsn iin SsnipaederKrieg need niedt niies nnt-
geklärt ist.

XaeKlutrngsn ist eine deaedtenswerte ^.rdeit ven L. Vet-
ter üder XiKinns Nnnnei nnd die LeLerinntien in LaseL).
Nnn weiss, cinss Nnnnei ciis Lintüdrnng der Lsterinntien in
Lern eitrig geterdsrt dnt; weniger deksnnt ist, dnss sr nned
in Lnsei irn gisieden Sinne tntig wnr. Zweimal wnrde der
geninis Nnnn mit einer dernisedsn Lesandtscdntt nncd Lnsei
«dgeerdnet, nis Lnde 1528 nnd im Ledrnnr 1529 dert Linn-
I,enswirren nnsgedreeden waren, nnd sr trng wessntiied dn«n
i^ei, cins« enciiied dis nsns Lsdrs udne Lintvergiessen dsn Sieg
srrnng. ^nt Lrnnd der siwnr gsdrnekten adsr wsnig ansgs-
denteten Lesnndtsednttsdericdte Nnnnsis nnd gestützt nnt

°) Lvrä, Vstt er, Oie Lasier Keformatiuu unä XiKIaus Nanusl. öetiveix.
Llieolugiseds ZeitseKritt, 24. äakrg, 1907, 8, 217—232, 241—261.
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eine umfangreiche Literatur gibt Vetter eine eingehende
Darstellung dieser Vorgänge. \

Das „Berner Oberland", das von Zeit zu Zeit kleinere
historische Artikel bringt, druckt einen simmentalischen Landbrief

aus dem Jahr des Bauernkrieges ab6), erfreulicherweise
einmal mit Angabe der Quelle, einem Manuskriptband der
Stadtbibliothek. Die ursprüngliche Fassung wäre aber im
Staatsarchiv zu finden gewesen (U. Spruchbuch SS. 341) samt
einer beigefügten Notiz über die Entstehung des Briefes, die
interessanter ist als der Brief selbst und deshalb hier
wiedergegeben werden mag:

„Disen Freiheitsbrieff habend die Ober Sibenthaler (und
hiemit ouch die Niden) durch ihren Ausschutz des Tags, da
die Statt Bern von den Puren an allen Peßen wider allen
Securs occupiert war, außgepreßet, mit dem heiteren Gegen
Versprechen, der Statt Bern ohnverweilt nach allem irem
Vermögen trüwlich beizespringen. Darauff sie endtlich bracht
worden bis ins Gwatt, habend aber daselbst durch ein Mehr
sich resolviert und ersetzt, nit weiter, aber wol wider heim-
zezeüchen, were also nit ein Man weiter zbringen gsin. Diß ir
Worthalten oder vilmehr erzeigte höchste Untrüw ist ihnen
durch Hrn. Venner Frisching a° 1654 uff der Maniechen Reiß
(wie a° 1657 auch) mit trochnen teutschen Worten ins Gesicht
fürgehalten undt darbei zeverstan geben worden, daß sie
disen im Nohtfal betruglich erpreßeten Freiheiten im
geringsten nit wert undt bei der Oberkeit gnugsame Ursach
vorhanden were, dieselben von ihres nit Haltens wegen zruck
zenemen, welches under ihnen keiner widersprechen können

und selbs bekennen müßen."
Die Darstellungen der für die Berner unglücklich

verlaufenen ersten Schlacht bei Villmergen weichen in manchen
Punkten nicht unbedeutend voneinander ab. A. Zesiger hat
sie einer Revision unterzogen7) und dabei in erster Linie das
Stärkeverhältnis der Gegner festzustellen versucht. Durch

6) Simmentaler Landbrief vom Jahre 1653. „Berner Oberland" (Beil-, zum
Fremdenblatt von Interlaken) 1909, Nr. 20 u. 21.

') A. Zesiger. Die erste Schlacht bei Villmergen am 14./24. Januar 1656.

Anzeiger für schweizerische Geschichte, 10. Bd. 1909, S. 464—472, 478—490.
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eins nrutnngreiede Oiterutnr gibt Vetter eine eingedende Dar-
steiinng dieser Vorgänge. ^

Das „öerner Odsriund", das ven Zeit «n Zeit Kleinere di-
sterisede Artikel dringt, drnekt einen sinnnentniiseden Onnd-
driet ans dein dndr des LnneruKrieges ud^), ertreuiiederweise
eiuruui init ^ngude der (jneiie, einein NunnsKrintdnnd der
8tndtdidiietdeK. Die nrsprnngiiede Onssuug würe uder iin
8tuntsureiiiv «n tinden gewesen (O. 8nrneddned 88. 341) suint
einer deigetngten Reti« üder die Ontstednng des Ortete«, die
interessunter ist äis der Briet seidst nnd desduid dier wieder-
gegeden werden inng:

„Visen Oreideitsdriett dudeud die Oder 8ideutduier innd
diernit ened die Riden) dnred idren ^nssednt« des dugs, dn
die 8tntt Lern ven den Oureu an niien ?eden wider uiieii
8senrs eeeurnert war, uuiZgepredet, niit dein Keiteren Oegen
Verspreeden, der 8tntt Lern odnverweiit nned «dein irein
Verruegeu trüwiied dei^esrningeu. Onruutt sie endtiied drnedt
werden dis ins Ows.tt, dndend nder duseidst dnred ein Nedr
sied reseiviert nnd ersetzt, nit weiter, nder wei wider deiin-
«e^eüeden, were nise nit ein Nun weiter «dringen gsin. Oid ir
Wortduitsn eder viiinedr erzeigte deedste Ontrüw ist idnen
dnred idrn. Venner Oriseiiiug n° 1654 ntt der Nuuieedeu Oeid
(wie n° 1657 nned) niit troednen teütsedeu Worten ins Oesiedt
tiirgsdniten nndt dnrdei «evei'stnn geden werdeu, dud sie
disen irn Rudtiui detrugiieii erpredeten Oreideiten nu ge-
riugsten uit wert uudt dei der OderKeit guugsunre Orsued
verdaudeu were, dieseiden von idres nit Idnitens wegen «ruek
«eneinen, weiedes nnder idnen Keiner widerspreeden Ken-
nen nnd seid« dekennen rniiden."

Oie Oursteiiungeu der tiir die öerner niigiüekiieii ver-
iuuteueu ersten 8ediuedt dei Viiiruergeu wei «den in ninnedeu
OuuKten niedt undedentend veneinuuder nd. ^. Zesiger dut
sie einer Revision unterMgeiü) nnd dudei iu erster Oiuie dus
StnrKeverdüitnis der Oegner test^nsteiien versnedt. Oured

^) giiurueutaier LanSbrisk vom äabrs 1653, „Lsrusr Obsrlauä" (Lsii, ^um
LreinSeubiatt vou lutsriaksu) 1909, Xr, 2« u, 21,

') ä,. Zssigsr, Lie srsts SeKIaebt bei Viliuiergsn sin 14,/24, Zauuar 1656,

^niieiger lür sekveiseriseks SssebieKte, 10, LS. 1909, 8. 464—472, 478—49«.



— 357 —

eingehendes Studium der Akten kommt er zu dem Resultat,
dass im Entscheidungskampf ca. 4000 Luzerner 5800—7500

Bernern gegenüberstanden. Die Niederlage der Berner hat
nicht etwa ein überraschender Ueberfall herbeigeführt,
sondern die Kopflosigkeit ihrer höhern Führer und vor allem der
Mangel an jeglicher Mannszucht unter den Truppen. Man
lese die treffliche Schilderung dieser Ereignisse in Tavels
„Schtärn vo Buebebärg" nach, sie wird durch Zesigers akten-
mässige Untersuchung vollkommen bestätigt.

G. Buchmüller bringt wohldokumentierte Nachrichten zur
Geschichte der Kirchgemeinde Habkern8). Das entlegene
Bergdorf war ursprünglich nach Goldswil am Brienzersee
kirchgenössig, wurde 1529 Unterseen zugeteilt und 1664 zu
einer eigenen Pfarrei erhoben. Die jetzt im Umbau begriffene
Kirche stammt von 1666.

Unsere treffliche Münsterorgel verdankt ihre Entstehung
einem Beschluss der Obrigkeit vom 5. Juni 1726. Ad. Fluri9)
gibt uns die detaillierte Geschichte ihrer Errichtung durch den
Orgelbauer Leu und ihrer ersten Jahre. Von besonderem
Interesse sind die beigegebene bildliche Darstellung von 1735
und der Neudruck einer sehr seltenen Beschreibung des Werkes

aus dem Jahr 1746.
Nun ist auch die sehnlich erwartete grosse Hallerfestschrift

erschienen10). Für das lange Harren werden wir reichlich

entschädigt, denn wir haben damit ein literarisches Denkmal

in die Hände bekommen, das sich neben dem Standbild
auf der grossen Schanze wohl sehen lassen darf. Das Werk
präsentiert sich in seinem Grossquartformat überaus stattlich.
Das starke weisse Papier, der saubere bräunliche Druck und
vor allem die herrlichen Lichtbilder, alles vereinigt sich, um

8) G. Buchmüller. Die Entstehung der "Kirche und Kirchgemeinde von
Habkern. Ein Beitrag zur Heimatkunde. „Das Hardermannli" (Beil. zum Oberländischen

Volksblatt) 1909, Nr. 34—36.
9) Ad. Fluri. Zur Geschichte der Münsterorgel. Sep.-Abdruck aus dem

Jahresbericht des Münsterbauvereihs in Bern für 1908. 33 S.

10) Ar tur Wees e. Die Bildnisse Albrecht von Hallers. Veröffentlicht aus
Anlass der Enthüllung des Denkmals, das Albrecht von Haller am 200.

Gedächtnistage seiner Geburt in Bern gesetzt wurde. 4°. 281 S. Mit Lichtdrucken.
Bern, A. Francke. Fr. 40. —.
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eingsksnciss Ltnciinrn äsr ^Kten Konnnt er «ir cisin Desuitut,
äuss irn DutseKeiäuugsKunipt es. 4000 Du«eruer 5800—7500

Derueru gegennkerstunäen. Die Xieäeriuge cier Lsrnsr Kut
nieiit etwa ein nksrrusekenäsr DeKsrtuii KerKsigetüKrt, seu-
dern ciie DoptiosigKeit ikrer Keilern DüKrer nnci ver uiieui cier

Nungei an iegiieker Nunns«neKt nnter cien lrnppen. Nun
isse ciie trettiieiie JeKiiäernng äieser Dreignisse in luveis
„JeKtürn ve DneKeKürg" nuek, sie virä äurek Zesigers ukten-
inüssige DntersneKnng veiikeininen Kestütigt.

D. Dueiunüiier Kriugt vekiäokuinentisrte XueKrieKteu «nr
DeseKieKte cier DireKgeineinäe DuKKern^). Dus entlegene
Dergäert vur nrsprüngiiek uueii Deicisvii uin Drien«erses
KireKgenossig, vurcis 1529 Dutersseu «ngeteiit uuci 1664 «u
eiuer eigenen Dturrei erkeken. Die iet«t ini DinKuu Kegrittene
DireKs stururnt ven 1666.

Dusere trettiieiie Ntinsterergei veräunkt iiire DntsteKnng
einsin Deseiiiuss cier LKrigKeit vein 5. dnni 1726. ^.ci. Dinri")
gibt uus ciis cietuiiiisrts DeseKieKte iiirsr DrrieKtnng cinrcii cien

LrgeiKuuer Leu unci iiirsr srstsn duurs. Veu Keseuäerein In-
teresss sinci ciis KeigegeKene KiiäiieKe Dursteiiuug ven 1735
unci cisr XeuärueK eiuer seur seiteusu DeseKrsiKuug ciss Wer-
Kes uus cisin dukr 1746.

Run ist uneii ciie ssiiniieii ervurtete grosse Duiiertest-
seiiritt ersekienen^°). Diir cius iuuge Durreu vercieu vir reieii-
iieii eutseküäigt, cienn vir Kuben ciuruit ein iiterurisekes Denk-
uiui iu ciie Düucie KeKoininen, cius sieK neken ciein StunäKiiä
unt cier grossen 8cKuu«e veki seken iasseu ciurt. Dus Werk
präsentiert sieK iu seiueui Dressciuurtterniut ükeruus stuttiieii.
Dus starke veisse Düpier, cier suukere KrüuuiieKs DrueK nnci
vor uiieru ciie KerriieKeu DieKtKiiäsr, uiies vsrsiuigt sieK, nrn

^) ö. Luetriuüiier, Ois Lntstennug äerMreus uuä LireKgemeiuäs vou Lab-
Keru. Wu LeitrsZ sur LisimstKuuäs, „Oss Rsräermsuuli" (Lsii, sum Odsrisu-
äisekeu VoiKsbistt) 1909, Xr. 34—36.

9) ^.ä. Liuri. Zur lZeseKIeirts äer Minsterorzsi, 3ep,-L,bärueK su« äeui
äskresberielit äes Nüustsrdsuvereius in Leru für 1908. 33 8,

l°) ^.rtur Vsese, Oie öiiäuisse äibreekt von Liaiiers, Vsröifentliont uus
ä.uisss äer EntKüIIunF äes OeoKmsis, äs« XibrseKt vou Usilsr siu 200, (Ze-

äsoutuistszs »eiuer lleburt iu Leru Zssstst vuräs, 4°. 28i 8. Nit LieKtärueKeu.
Lern, ä. LrsuvKe, Lr. 40,—.
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auch einem verwöhnten Bibliophilen Freude zu machen. Der
Ausstattung ebenbürtig ist der Inhalt. Im ersten Teil würdigt

A. Weese die zahlreichen Gemälde, Stiche und plastischen
Darstellungen, die sich von Haller erhalten haben, eine
Aufgabe, die wegen der Gefahr, langweilig zu werden und sich zu
wiederholen, grosse Schwierigkeit bot. Weese aber hat sie in
einer Weise gelöst, dass die Lektüre zum wahren Genuss wird.
Aus den Gesichtszügen heraus liest er die Charakteristik von
Hallers ganzem Wesen, wie es andere aus seinen Werken
getan haben ; ich verweise z. B. auf den trefflichen Vergleich mit
Rousseau auf S. 52. Zu gleicher Zeit erhalten wir eine Uebersicht

über die stilistischen Wandlungen und ästhetischen
Strömungen fast des ganzen 18. Jahrhunderts im allgemeinen und
in Bern im besondern; auch über Porträt und Porträtkunst
überhaupt fällt manch feine Bemerkung ab. Der zweite Teil,
die Ikonographie, zur Hauptsache von Joh. Bernoulli
stammend, ist eine Gelehrtenarbeit, die besonders in den Nachrichten

über einzelne Künstler viel wertvolles Material bietet.
Nicht weniger als 180 Nummern sind hier verzeichnet. Diesem
Reichtum gegenüber möge auf eine merkwürdige Tatsache
hingewiesen werden. Als es sich vor einigen Jahren darum
handelte, eine Medaille auf Albrecht Hallers Sohn Gottlieb
Emanuel zu prägen, musste auf die Ausführung verzichtet
werden, weil es sich als ganz unmöglich erwies, eine Darstellung

seiner Gesichtszüge ausfindig zu machen; und doch ge-
noss einst auch Gottlieb Emanuel einen namhaften Ruf als
Gelehrter. Eine neue Bestätigung der alten Erfahrung, dass
die Söhne berühmter Männer durch die Grösse ihrer Väter
erdrückt werden.

Die wirtschaftliche Not, die in der zweiten Hälfte des 17.

Jahrhunderts den fetten Jahren des 30jährigen Krieges
gefolgt war, veranlasste die bernische Regierung, sich nach Mitteln

zur Hebung der sozialen Lage umzusehen. Von Frankreich

aus verbreitete sich damals das System des Merkantilismus,

das alles Gewicht auf die Förderung von Handel und
Manufaktur legte und eine günstige Handelsbilanz zu schaffen

trachtete. Darin sucht auch die bernische Obrigkeit ihr
Heil und schuf deshalb im Jahr 1687 einen Kommerzienrat,
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uued einem verdünnten Didiiupdiieu Orende «u inneiien. Oer
^.nsstnttuug edendnrtig- ist cler Indult. Iin ersten lsii vnr-
digt ^. Weese ciie «udireiedsn (dsinüide, KtieKe nud piustisekeu
Onrsteiiuugen, ciie sieK ven Oniier erkniten KuKeu, eine ^i.nt-
guke, ciie vegen 6er DetuKr, iungveiiig «n Verden nnci sieK «u
viederkuisn, grosse KeKvierigKeit Kot. Weese nder dnt sie in
einer Weise gelöst, cinss ciie OeKtüre «nin vukren (dennss vird.
^.ns cien (desiekts«ügen Keruns iiest er ciie (dkurukteristik von
Oniiers gnn«ein Wesen, vie es nnciere nns seinen Werken ge-
tnn Kaden; ied verveiss «. L. nnt cien trettiieken VergisieK nnt
Donsseuu nnt 8. 52. Zn gieieker Zeit erkniten vir eine Oeder-
siedt üder die stiiistiseden Wnnciiungen nnci ästketiseken Ktrö-
innngen tnst cies gnn«en 18. dukrknnderts irn niigerneinen nnd
in Oern iin besondern; aned üder Dertrüt nnd DertrütKuust
ükerknunt tüiit urnneb teine OernerKnng ab. Oer «veits leii,
die IKeuogrupKie, «ur OnnptsueKe ven dek. Lernoniii stunr-
inend, ist eiue OeieKrtennrKeit, die Kesenders in den RneKrieK-
ten üker ein«eine Dünstier viei vertveiies Muterini Kietet.
McKt veniger nis 189 Xnnnnsrn sind Kier ver«eieknet. Oieseru
OeieKtuur gegeuüker inöge nnt eine rnerkvnrdigs lutsueks
Kiugsviessn Verden, ^.is es sieK vor einigen dukren dururn
Kuudeite, eiue Meduiiie unt ^.ikreedt Oniier« 8odn (dottiied
Onrnnnei «n vrügen, niusste uut die ^.ustüdrung verteiltet
Verden, veii es sieK uis gnn« nninögiiek ervies, eine Durstet-
inng seiner D«sieKts«üge uustiudig «u niueken; nnd doek ge-
ne«« einst nneii ldottiiek Oinnnnei einen nnrnkutten Dut nis
DeieKrter. Oiue ueue Lestütiguug dsr uiteu OrtnKruug, duss
die Könne KerüKrnter Männer dnrek dis Drösse ikrsr Vüter
erdrüekt Verden.

Oie virtsekuttiieiie Rot, dis in dsr «vsitsn Oüitts des 17.

dukrkuuderts dsu Letten dukren des 39iüKrigsn Krieges ge-
toigt vnr, vernninsste die dernisede Degiernng, sied nnek Mit-
tein «nr OeKnng dsr so«iui«u Ouge uin«usekeu. Ven DrunK-
reicii uus verdreitete sied dninuis dus Kvstein dss Merkuntiiis-
nins, dus niies (deviedt uut die Dörderuug vou Ouudsi uud
MnnutuKtur iegts uud eiue güustige Dundeisdiiuu« «u »edut-
ten truedtsts. Duriu snedt uueb die dernisede OdrigKsit idr
Osii nnd «cdnt dssduid iru dndr 1687 einen Denirner«isnrut,
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der das ganze 18. Jahrhundert hindurch Bestand hatte. Wie
er organisiert war, wie er wirkte und was für Erfolge er zu
verzeichnen hatte, zeigt E. Lerch in einer umfangreichen
Untersuchung, in der das weitschichtige Aktenmaterial gründlich
verarbeitet ist11). Die Mittel, deren sich der Kommerzienrat
zur Erreichung seines Zweckes, der Hebung von Handel und
Industrie, bediente, waren mannigfaltig: Ausschaltung der
fremden Konkurrenz durch Einfuhrverbote, Zollfreiheit für
die Ausfuhr der fertigen Manufakturen und für die Einfuhr
der Rohstoffe, Förderung der Berufsbildung, Vorschriften
über die Produktion, Festsetzung der Arbeitslöhne usf. Aber
der Erfolg entsprach weder den gehegten Hoffnungen noch
den guten Absichten. Die einzigen bedeutenderen Industriezweige,

die Leinwand- und Baumwollindustrie im Emmental
und Aargau, verdankten ihre Blüte nicht der staatlichen
Unterstützung. An diesen Misserfolgen war neben andern Faktoren

besonders die verfehlte Zusammensetzung des Kommerzienrats

aus Staatsmännern statt aus erfahrenen Kaufleuten
schuld. Für die bernische Wirtschaftsgeschichte im 18.
Jahrhundert wird die Abhandlung bleibenden Wert behalten.

Der Gegenpol des Merkantilsystems war das in der Mitte
des 18. Jahrhunderts aufkommende physiokratische
System. Diese Seite des Wirtschaftslebens berührt C.
Bäschlin in seinem Aufsatz über die ökonomische
Bewegung um die Mitte des 18. Jahrhunderts12). Auf
Grund schweizerischer und speziell bernischer Verhältnisse

gibt er ein klares und übersichtliches Bild des
Zustandes der Landwirtschaft vor 1750 und schildert dann die
gewaltige Umwälzung, die die von England und Frankreich
ausgehende ökonomische Bewegung verursachte. Eingehender

wird der Verfasser darauf zu sprechen kommen in seinem
demnächst erscheinenden Werke über die ersten Jahre der
bemischen ökonomischen Gesellschaft.

") Ernst Lerch. Der bernische Kommerzienrat im 18. Jahrhundert. VI
u. 160 S. Tübingen, H. Laupp, 1908. M. 4.—. (Zeitschrift für die gesamte
Staatswissenschaft, hg. von K. Bücher, Ergänzungsheft XXVI.)

,2) C. Bäschlin. Die ökonomische Bewegung um die Mitte des 18.

Jahrhunderts. Fühlings Landwirtschaftliche Zeitung, 58. Jahrg., 1909, Heft 20, S. 727
bis 738.
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6er clus gan^e 18. dakrknndsrt KindnreK Vestand Kälte. Wie
er organisiert vur, wie er wirkte rrrrci vas tiir Klrtoige er «rr
vsr^eieknen Katte, ^eigt V. VereK irr eirrer nrntangrsieken Vn-
tersneknng, irr cier das weitsekiebtigs ^.Ktennrateriai gründiieb
verarbeitet ist"). Vie Nittel, ciererr sieK cier Iverrirner«ieiirat
«rrr Vrreiebnng sein«« Zweckes, cier Vebnng verr Vandsd rrrrci

Indnstri«, bediente, waren inannigtaitig: ^.ussebaitung cier
trenrcieir XeuKnrren« cinrek Vintnbrverbot«, ZeiitreiKeit tnr
ciie ^rrstnbr cier tertigen NnnntaKtnren nnci tür ciie ÜbntuKr
cier Robstott«, Vurdernng cier Lerutsbiidnng, Versebritten
über ciie VrednKtion, V«sts«t«nng cier ^rkeitsiekne nst. ^Ker
cier Vrtvig «ntsvrack wecier cien g«K«gt«n idettnnngen noek
cien gnten Absiebten. Vie einzigen becientencieren Indnstrie-
siweig«, ciie Veinwanci- nnci öanrnwoiiindnstri« irn Vnnnentai
nnci Xargan, verciankten ibre Liüte niebt cier stnatiiebsn I7n-
terstüt^nng. ^Vn ciiesen Nissertoigen war neben andern VaKto
ren besonders die vertebite Znsarnni«ns«t^nng des blonnner-
«ienrnts ans Ktnatsrnannern stntt ans ertabrenen Xnntienten
scknid. Vür die KerniseKe WirtseKnttsgeseKieKte irn 18. dakr-
Kundert wirci die ^KKanciinng bleibenden Wert bebaiten.

Ver (degenpei des NerKantiis^sterns war das in der Nitts
des .18. dakrknnderts antkeinrnende vkvsiekrntiseke 8v-
stsnr. Visse Reit« dss WirtseKattsieKsns bsrübrt (d.

Läsebiin in seinsrn ^.ntsnt? über die «KenorniscKe Ve
wegnng nnr die Nitte cies 18. dakrknnderts^). ^nt
(drnnd seirwei^eriseker nnd snesdeii berniseber Verkält-
nisse gikt er ein Klares nnd übersiebtiiebes Viid des
Znstandes der Vandwirtsebatt ver 1750 nnd sebiidsrt dann di«
gewaltige Vrnwndsarng, di« di« ven Vngianci nnd VranKreieK
ansgebend« ökenerniseb« L«w«gnng vernrsaekte. VingeKen-
dsr wird dsr Vsrtasssr darant nn sprseksn Kernnren in seinenr
dernnäcirst «rsek«in«nd«n Werke ük«r di« srstsn dakrs dsr
KerniseKen ekononriseken (deseiisekntt.

") Lrust LereK, Ker bernisebe Xommersieurät im 18. FsKrKuuSert. VI
u. 160 8. Lübiugen, H. Lauvp, 1908. N. 4.—. (Zeitsebriit silr Sie ge«amte
8tÄStswi88eu8eKs.ft, dg. voll X. LüeKer, LrgäusuugsKest XXVI.)

'2) 0. LäseKI in. Oie SKonomiseKs Bewegung um Sie Mtte Se» 18. äskr-
KunSsrts, LüKiiugs LauSwirtseKästiieKe Zeitung, 58. FäKrg., 1909, Lest 20, 8. 727
Kis 738.
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Mit Interesse wird man einen von A. Leehner veröffentlichten

Erlass der bernischen Regierung aus der Anfangszeit

der Luftschiffahrt lesen13). Aus väterlicher Fürsorge
für die Sicherheit der Untertanen wird in dem Dekret (vom
22. März 1784) verboten, mit heisser Luft getriebene Ballons
fliegen zu lassen, dagegen soll Wasserstoffgas verwendet werden

dürfen.
Wertvoll besonders für Offiziere ist die Behandlung des

Gefechtes bei Neuenegg als kriegsgeschichtliches Beispiel
durch einen Berufsoffizier, Oberst R. Hintermann14). Wie
bei einer Manöverkritik würdigt er die Situation, die gegebenen

Anordnungen und ihre Durchführung und zieht daraus
beherzigenswerte Lehren für die Gegenwart. Wie hoch er den

nachträglichen bernischen Offensivstoss einschätzt, zeigt
folgender Satz: „Es ist mir auch kein zweites Beispiel aus der
Kriegsgeschichte bekannt, wo eine mangelhaft organisierte
und ungenügend ausgebildete, dazu durch Misserfolge
demoralisierte und von meuterischem Geist durchseuchte
Miliztruppe einen ähnlichen Erfolg aufzuweisen hätte wie die Berner

bei dieser Retouroffensive gegen Neuenegg."
Von der früher (diese BI. 5. Jahrg., S. 89) angezeigten

Geschichte des Amtes und Schlosses Aarwangen von P. Kasser

ist nun auch der zweite Teil erschienen, zugleich im neuesten

Archivheft des historischen Vereins und mit dem ersten
Teil vereinigt als selbständiges Buch15). Mit seinen rund 400
Seiten und den trefflich gelungenen, gut ausgewählten
Abbildungen bildet das Werk einen ansehnlichen, hübschen
Band. Was am ersten Teil lobend hervorgehoben wurde, gilt
auch für den zweiten. Die Hauptkapitel betreffen den
Bauernkrieg von 1653 und die Baugeschiehte des Schlosses.
Besonders der erstgenannte Abschnitt erweckt grosses Interesse.

Durch die zahlreichen, im Originaltext wiedergegebe-

1S) A. Lechner. Bern im ersten Jahre der Montgolfleren. Bund 1909,
Nr. 477.

14) R. Hintermann. Das Gefecht von Neuenegg am 5. März 1798. Schweiz.

Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. 21. Jahrg. 1909. S. 121—136, 177—190,
233—243.

15) Paul K as s er. Geschichte des Amtes und des Schlosses Aarwangen.
391 S. Bern, Buchdr. G. Grünau, 1909. Subskriptionspreis Fr. 5. 50.
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Nit intsrssss wirci inun sinsn von Deebner verettent-
iiebten Driass cier berniseben Degiernng ans cisr ^.ntaugs-
zeit cisr Duttsebittuirrt iesen^). ^.ns väteriieber Dürserge
tiir die Licberbeit cier Untertanen wirci in cisrn Dekret (voru
22. Närl 1784) verbeten, rnit beisser Dntt getriebene Dübens
tiiegen ln lassen, dagegen seil Wasserstettgas verwendet wsr-
cisn ciiirtsn.

Wertveii beseuders ttir Ottiliere ist ciie Debuudiuug cies

Detecirtes bei Renenegg ais Kriegsgesebiebtiiebes Deispisi
cinreii sinsn Derntsettisiier, Oberst D. Dintsrrnann^). Wie
bei einer NuueverKritiK würdigt er ciie Kituutiou, ciie gegebe-
nen ^nercinnngen nnci ibre Dnrebtübrnng nnci liebt dainns
beber^igenswerte Debren tiir- die <d egenwart. Wie Keeb er den
naebträgiieben berniseben Ottensivstoss einsebätlt, leigt tei-
gender 8ut«: „Ds ist inir aneb Kein Zweites Deispisi ans der
Driegsgescbiebte bekannt, we eine ruangeibatt organisierte
nnd nngeniigend uusgebiidete, ciu^u dnreb Nisserteige denre-
raiisierte nnd ven rnenterisebern Deist cinrebsenebte Niiil-
trnnpe einen äbniieben Drtoig uutluwsissu batts wis die Der-
ner bei dieser Detenrettensive gegen Xsusnsgg."

Ven cisr trüber (diese Di. 5. dabrg., 8. 89) angezeigten
(desebiebte des ^nrtes nnd Lcbiosses ^urwungen ven D. Das-
ser ist nnn aneb dsr Zweite lsii ersebienen, lngieieb iin nene-
sten ^rebivbett des bisteriseben Vereins nnd init dein ersten
leii vereinigt nis selbständiges DneiD^). Nit seinen rnnd 400
Leiten nnd den trettiieb gelungenen, gnt ansgewäbiten
Abbildungen bildet das Werk einen ansebniieben, bübscben
Dand. Wus uin ersten leii lebend bervergebeben wurde, giit
aueb tür cieu lweiteu. Die DuirptKupitei betretteu deu
DuueruKrieg ven 1653 nnd die Dungesebiebte des Lebiosses.
Lesouders der erstgenannte ^bsebnitt erweckt grosses Inter-
esse. Dnreb die lubireicbeu, iui (drigiuaitext wiedergegebs-

^V, Leenner. Lern irn ersten äakre ger IVlontgoitieren, Lunä 1909,
Xr. 477.

R. Lintermaun. Las ösieent von Xsuenegg am 5. IVlärs 1798. 8eKveis.
NonatsseKriU kür Omsiere aller Watken. 21. äakrg, 1909. 8. 121—136, 177—190,
233—243.

^) Lau! La» ser. desekiente äes ^mtes uuä äe» 8eKIo»»es ^.arvsugen.
391 8. Leru, LueKär, S. «runau, 1909, 8ub»Krintiousprsis Lr. 5. 50. ' '
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nen Einzelheiten und den verbindenden Text wird er zu einer
fesselnden und lebensvollen Darstellung jener unglückseligen
Tage, um so mehr, als der Verfasser in der glücklichen Lage
war, neben den amtlichen Protokollen und Akten auch
private Aufzeichnungen benützen zu können, in erster Linie das
Tagebuch des im Schlosse Aarwangen selbst wohnenden
Hauslehrers Markus Huber. Die Geschichte des Schlosses
erläutert an Hand älterer Abbildungen und gestützt auf die
Vogtrechnungen die Umwandlung der alten Ritterburg in
ein Landvogteischloss und schliesslich in einen neuzeitlichen
Amtssitz. Diese Wandlung machte auch die innere Ausstattung

mit, das Mobiliar. Mit Recht sagt der Verfasser: „Man
pflegt oft das Zugrundegehen der alten schönen Sachen
stattgefundenen Bränden zuzuschreiben. Die vorstehende
Entwicklung zeigt, dass dieser Faktor viel weniger ins Gewicht
fällt als die Mode. Die Handwerker verstunden nicht mehr,
Altes zu reparieren, und man liess es zerfallen." — Die schöne
und zugleich billige Monographie wird in manchem oberaar-
gauischen Hause willkommen sein und vielleicht einst gleich
Glurs Roggwilerchronik ein gesuchtes Werk bilden, da die
Auflage klein ist.

Aus Anlass des oberaargauischen Schützenfestes in
Aarwangen im Juni dieses Jahres hat P. Kasser auch einen Ab-
riss der Geschichte des Schiesswesens im Oberaargau
geschrieben und darin einige charakteristische ältere
Schiessordnungen abgedruckt10).

Kleine aber nicht unwichtige Beiträge zur Geschichte der
Regenerationszeit bringt von Zeit zu Zeit die Monatsschrift
der Studentenverbindung Helvetia. Besonders ansprechend
sind die Bildehen aus der Jugendzeit unserer nun schon 75

Jahre alten Universität. Diese spielte damals auch politisch
eine bedeutsame Rolle, war sie doch nicht zuletzt in der Absicht
gegründet worden, als Ersatz für das ausgeschiedene Patriziat

einen Nachwuchs von gebildeten Beamten heranzuziehen.
Dementsprechend waren ihre Tore weit geöffnet; ausser den
Theologen hatten sehr wenige Studenten ein Maturitätszeug-

16) P. K [ a s s e r ]. Zum oberaargauischen Schützenfest in Aarwangen.
Oberaargauer Tagblatt 1909, Nr. 141—147.
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nen LinseiKeiten nnd den verkindenden lsxt wird er «n einer
tesssinden nnci ieken8veiien Lni«teiinng isner nnginekseiigsn
läge, nin se ineiir, äis cier Verlader in cier giiiekiieben Lnge
wnr, neben cien uintiieben LreteKeiien nnci ^.Kten nneb pri-
vnle ^ntleiebnnngen beniitlen ln Können, in er8ter Linie cins

lngebncb cis8 iin 8«Kie«8e ^.nrwnngen selbst webnenden
Lnn8iebrer8 NnrKn8 LnKer. Lis L«8ebiebte cie8 8eKie88es er-
inntert g,n Lnnci niterer Abbildungen nnci gestützt ant ciis
Vegtreebnnngen die Lniwnndinng cisr nitsn Litterbnrg in
sin LnndvegteisebieW nnci sebliessiieb in einen nen^eitiicben
^int88it?i. Lie8e Wnndinng niuekte aneb ciie inners ^N88tnt-
tnng init, cin8 NeKiiinr. Nit Reebt 8ngt cier Vertn88er: „Nnn
ptiegt ett cin8 ZngiiindegeKsn cisr nitsn 8ebönen KneKen 8tntt-
getnndenen Lrnnden «n«n8cbrsibsn. Lis ver8tebsncie Lnt-
wiekinng «eigt, cin88 ciie8er LnKter visi weniger in8 Lewiebt
tniit s,i8 ciie Necie. Lie IdnndwerKer ver8tnncien niebt inebr,
^it«8 ln rennrieren, nnci inun iie88 «8 lertniisn." — Lie 8eböne
nnci «ngieieb billige Nenegrnpbie wird in innnebein ebernnr-
gnniseben Lunse wiiikeininen 8sin nnci vieiisiebt sin8t gieieb
Linr8 LeggwiierebreniK sin gesnektes Werk Kiiden, cin ciie

^.ntiuge Kisin i8t.
^N8 ^ninss ci«8 ebernurgäniseben Kebiitlentestes in ^nr-

wnngen iin dnni dieses dnbrss Knt L. Ln88«r nneb einen ^b-
riss der Lesebicbte de8 8«bi688W68ens iin Lbernurgun ge-
sebrieben nnd cinrin sinigs cknrnkt«ri8ti8ciis üitere Kebiess-
erdnnngen nbgedrnekt^').

Ldeine über niekt nnwicbtige Beiträge «nr Ls8cKicKts der
Legenerntiensleit bringt ven Zeit «n Zeit die Nennt88eKritt
der Ktndentenverbindnng Leivetiu. Ls8«ndsr8 nnspreebend
8ind dis LiideKen nu8 der dngend^eit nn8ersr nnn 8«Ken 75

dnkre niten Lniversitüt. Liese spielte dnnini8 nnek pelitiseb
eine KedentKnine Leiie, vvnr 8ie decb niebt «nietet in der ^b8iebt
gegründet werden, ni« Li8ntl tiir dn8 un8ge8ebiedsns Lntri-
«int einen Xnebwneii« ven gebildeten Leninten Kernn^nlieKen.
Leinent8preebend wnrsn ikrs lere weit geöttnet; nn88er den
lbeelegen Kntten 8eKr wenige Ktndentsn ein NntnritntWeng-

Lisssr ^. Zurn vdsr»ärF«,ui«e1>sn LeKütssnfsst in ^»rwänZev. Ob«r-

!mrgÄuer lägblätt I90S, Xr. 141—147.
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nis vorzuweisen, viele begnügten sich mit Volksschulbildung.
Im Verhalten der Behörden machte sich das väterliche Regiment

der Restaurationszeit noch bedeutend bemerkbar, sie
kümmerten sich nicht nur um das Privatleben der Studierenden,

sondern beaufsichtigten auch die Professoren in einer
Weise, die jetzt undenkbar wäre. Das Verbindungswesen war
eben in der Bildung begriffen, neben dem altern, alles
umfassenden Zofingerverein suchten andere Richtungen Boden zu
gewinnen.

Im Jahre 1832 löste sich die radikale Helvetia vom
Zofingerverein ab. Ihre ersten Zentralstatuten, vom 1. Januar
1833, galten als verloren, sind nun aber doch zum Vorschein
gekommen und zwar in einem Exemplar, das dem bekannten
Schwanenwirt Fischer von Merenschwand, dem Führer des

Freiämter Aufstandes von 1830, gehört hatte17).
Zwei Untersuchungen des Erziehungsdepartements, die

eine im Jahre 1836 gegenüber Prof. Samuel Schnell wegen
gewisser Aeusserungen im Kolleg18), die andere 1842 gegenüber

Prof. Wilhelm Snell wegen „Trinksucht"19), waren
beide durch Pressangriffe veranlasst und blieben ohne
Folgen.

Auch an studentischen Balgereien fehlte es keineswegs.
Mehrere fallen ins Jahr 1842, über die wir nun durch
Abdruck der Untersuchungsakten genau unterrichtet werden20).
Am bekanntesten ist der schwere Konflikt zwischen Studenten

und Militär vom 3. Juni, der grosse Aufregung verursachte

und für die beteiligten Studenten sehr unangenehme
Folgen hatte, während das Militär frei ausging. Merkwürdigerweise

war in beinahe alle diese Händel mehr oder weniger
unfreiwillig der spätere Bundesrat Schenk verwickelt worden.

Aus einigen nach den Protokollen wiedergegebenen
Debatten der 1847er Helvetia über das D«ell geht klar hervor,

17) H. T[ürlerj. Die ersten Zentralstatuten der Helvetia. „Helvetia", polit.-
liter. Monatsheft der Studentenverbindung Helvetia, 1909, Nr. 6.

18) idem. Ein Konflikt des Professors Samuel Schnell mit dem bernischen

Erziehungsdepartement 1836. ibidem, 1908, Nr. 11.

19) idem. Ein grober Pressangriff, ibidem, 1909, Nr. 7.

20) idem. Studentisches aus Bern von 1842. ibidem, 1909. Nr. 7—10.
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nis vorzuweisen, vieie begnügten sieb niit VeiKssebnibiidnng.
Iin Verbailen cier Lsberden rnaebte sieb cius vüteriiebe Oegi-
inent cier Oestanrationsleit uoeb becieuteuci beinerkbar, sie
Künnnerten sieb uiebt uur uin cius Orivatieben der Ktndieren-
cien, senciern beuutsiebtigteu uueb ciie Oretesseren iu eiuer
Weise, ciie zetsit undenkbar wäre. Ous Verbindungswesen wur
eben iu cier Oiiciung begritten, neben cieru üiteru, aiies urutns-
senden Zetingervereiii sneiiten uudere Oiebtuugeu Ledeu «u
gewiuueu.

Iru dubre 1832 ieste sieb die rudikuie Oeivetiu vorn Ze-
tingerversin ub. Ibre ersten Zentruistututeu, veiu 1. duuuur
1833, guiteu uis verieren, sind nuu über dueb «uru Versebein
gekennnen nnd «wur in eiu ein Oxerupiur, dus dein bekannten
Kebwunenwirt Oisebsr ven Nerensebwuud, dein Oübrer des

Oreiurnter Entstände« veu 1830, geliert butte^O-
Zwei Ontersncbuugsn des Orliebnngsdeparterueuts, die

eine ini dubre 1836 gegenüber Orot. Kurunei Kebneii wegen
gewisser ^snssernngen irn Oeiieg^), die uudere 1842 gegeu-
über Orot. Wiibeirn Kneii wegen „lrinksnebt"^), vureu
beide dureb Oressungritte veranlasst nnd blieben ebne
Ooigen.

^.neb nn studentiseben Luigereieu tebite es Keineswegs.
Nebrere taiien ins dubr 1842, über die wir nnn dnreb ^.b-
drnek der OntersncbuugsuKteu geunu uuterriebtet werden^"),
^rn bekanntesten ist der sebwere OentiiKt «wiseben Ktudeu-
ten nnd üvliiitnr vein 3. duni, der grosse ^ntregung verirr-
suebte uud tür die beteiligten Ltnclenten sebr nuungensbine
Oeigen iiutte, wubreud das Niiitär trei ausging. NerKwürdi-
gerweise war in beinabe aiie diese Oändei inebr eder weniger
untreiwiiiig der spätere Onndesrnt KebenK verwiekeit wer-
den.

^.ns einigen naeb den OreteKeiien wiedergegebeuen Oe-
batten der 1847er Oeivstia über das O«eii gebt Klar bsrver,

") II, l^ürlsrl Oie ersten Zsntr»I«wtntso 6er llelvstm. „Relvetis", vviit.-
Itter. Ivlonätsdeft clsr Ltnäentsoverbinäung Lelvetia, 19V9, Xr, 6,

'8) iäsm. Lin XonttiKt des Lrofessgrs Lämuel Lednsli mit Sein KerniseKen

tZrsisKungsäspärtsmsnt 1836, ibiäem, 1908, Xr, 11,

'6) ISsm. Ein grober ?re««ängrit7. ibiäem, 1909, Xr, 7,

iäem, StuäentiseKes aus Lern von 1342, ibiäsm, 19«9. Xr, 7—10,
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dass das aus Deutschland importierte, nicht bodenständige
Mensurwesen sich in Bern nur schwer einbürgerte21).

Ein von dem Hauslehrer Auguste Pahud am 9. Januar
1847 an den Obersten May von Büren in Bern gerichteter
Brief gibt ein anschauliches Bild von dem missglückten
Putsch der freisinnigen Freiburger gegen die ultramontane
Regierung22).

Einfache Bergbauerh als Chronikschreiber, Reisesehilde-
rer und Panoramenzeichner, das dürfte eine nicht allzu häufige

Erscheinung sein. Zwei solche verborgene Talente und
ihre Schriften hat Andreas Fischer ans Licht gezogen23). Um
die Wende des 18. Jahrhunderts lebte in Mühlestalden im
Gadmental der Bauer Johann von Weissenfluh. Angeregt
durch eine in seinem Besitz befindliche schöne Plutarchüber-
setzung fing er an Aufzeichnungen zu machen über die
Zeitbegebenheiten. Die Wirren des Uebergangs und der Helvetik
boten ihm Stoff in Hülle und Fülle und gewissenhaft
verzeichnete er, was er von den Weltläufen vernahm und was
er selbst davon zu spüren bekam. Die Darstellung ist recht
übersichtlich gehalten und bietet in gewissen Einzelheiten —
Truppendurchmärsche durch das Gadmental, Volksstimmung
im Oberhasli zur Zeit der Helvetik — auch wirklich Neues.
Der bescheidene Chronist verstand es, seine Gedanken und
Gefühle mit einer gewissen Leichtigkeit auszudrücken, besser
als die meisten Landschulmeister zu jener Zeit es gekonnt
hätten. Dass es ihm auch an Anschaulichkeit nicht fehlte,
möge folgender Passus zeigen: „mein gantzes Hartz enpert
sich, mein Leib schudret, die Haare sten mier gen Berg, an
jedem dersälben hanget ein Angsttropfen." Ob sein Sohn
gleichen Namens die Chronik wirklich fortsetzte, ist nicht
bekannt; so gewaltige Ereignisse wie sein Vater hätte er ja

21) P. Ehrsam. Drei Duelldebatten im Schosse der 1847er Helvetia (Neu-
Zoflngia). ibidem, 1908, Nr. 5.

22) H. T[ürler]. Ein konservativer Bericht über den Aufstandsversuch im
Kanton Freiburg im Januar 1847. ibidem, 1909, Nr. 7.

23) Aufzeichnungen zweier Haslitaler. I. Chronik 1792—1821 von Johann

von Weissenfluh dem Aeltern. II. Alpenreisen 1850—1851 von Johann von
Weissenfluh dem Jüngern. Herausgegeben von Andreas Fischer. 165 S. Bern,
A. Francke, 1910, Fr. 3. 75.
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äas« äns uns DentseKiuuä iinpurtierte, niekt Kuäenstüuäigs
Neusurwesen sieK in Lern nur »ekwer einbürgerte^).

Diu von äeni DuusieKrer Auguste DuKuä uin 9. dnuuur
1847 nu cisn OKersteu Nuv vun Lüreu iu Lsru geriekteter
Lriet gikt siu uusekuuiiekes Liici vuu cisin inissgiiiekten
DntseK cisr treisinnigen DreiKnrger gegen ciis nitrnruentuue
Kegiernng^^).

DintueKe DergKuuern uis OKreniKseKreiber, DeiseseKiiäe-

rer unci DuuurnrnenleieKner, cius änrtts sius uieiit uii^u Kün-
tige DrseKeinnng 8eiu. Zwei seieke verkergen« luisut« uuä
iure KeKrittsu uut ^uärens DiseKer nn8 Dient gelegen^). Din
äie Wenäe äes 18. däkrknnäsrts iekte in NnKisstuiäeu iru
Ouänientui cisr Duuer dukunn vun WsisssntinK. Angeregt
änrek eine in ssinsin Lesitl KetiuäiieKe 8«iiüue DiutureKüKer-
setluug tiug er uu ^ut^eiekuuugeu «n runeken nder ciie Zeit-
KegeKeuKeiten. Die Wirren cie8 DeKergungs nnci cier DeivetiK
Koten iinn Ktett in Diriie nnci Diiiie nnci gewissenkutt vsr-
«eiekuste er, wus er vuu cieu Wsitiüutsn vsrnnirrn nnci wus
er seikst ciuvuu «n spüreu KeKuiu. Die Dursteiiuug ist reeirt
ükersiektiiek gekuiteu unci eistet in gewissen Din^eiKeitsn —
l'rniZvenänreKnrürseKe cinreii cius Onäruentui, VeiKsstirninnng
iin OKerKnsii surr Zeit 6er DeivetiK — uueii wirkiiek Xenes.
Dsr KsseKeiäsne OKrenist verstunci ss, seins OeännKen nnci
OetnKie ruit sinsr gewissen LeieKtigKeit nnsluärüeken, Kesser
nis ciie rueisten DuuäseKuiuisistsr «u isnsr Zeit es gekennt
Kütten. Dnss es iinn uuek au ^nseKuuiieKKsit uiekt teuite,
ruüge teigeucier Dussus lsigsu: „niein gnnt^ss Dürt« enpert
sieK, rueiu LeiK sekuciret, ciis Dnure stsn ruisr geu Derg, un
iecieru ciersüiken Knngst sin ^.ngsttruptsn." OK ssin KoKn
gisieksn Rnrnens ciie OKreniK wirkiiek tortsetlte, ist niekt
KeKuuut; su gewuitige Dreignisse wie sein Vuter Kutte er zu

°") LKrssm, Drsi OnelläeKättsn im LeKnsss äer 1847°'Lslvsti» (Xsn-
ZoSngi«,). ibiäem, 1903, Xr. S.

22) L. L^ürlsri Lin Konssrvätivsr LerieKt über äer, ^ufstäoäsversued im
Xänton LrsiKnrg im ä«,vug.r 1847, ibiäem, 19(19, Xr. 7.

2^) ^utseiekvnogsn sveier Ksslitäler. I. OKroviK 1792—1821 von lormrm
v»n WeissenünK äem Leitern, IL Alpenreisen 1850—1851 von äoksnn von Weis-
sentluk äem äüogern. Ilsrkusgegsbso von ^närsss LiseKsr, 166 8, Lsrn,

LrsneKe, 1910, Lr. 3. 75.
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auch nicht zu verzeichnen gehabt. Dagegen konnte er von
eigenen Taten berichten, denn er begleitete die grossen
Pioniere der Alpenerforschung', besonders G. Studer, als tüchtiger
Führer. Erhalten hat sich die Beschreibung seiner Bergfahrten

in den Jahren 1850 und 1851, in denen er alles zu Papier
gebracht hat, was ihm merkwürdig vorgekommen ist. Wer
hat nicht schon behaupten gehört, Bergführer hätten keinen
Sinn für die Erhabenheit des Hochgebirges! Joh. v.
Weissenfluh jedenfalls gehörte nicht zu diesen stumpfen Naturen,
denn er vergisst nie, seine Freude über eine prächtige Rundschau

zu äussern und seine Trauer, wenn hässliche Nebel jede
Fernsicht verhüllen. Wir sind dem Herausgeber dankbar
dafür, dass er uns diesen Blick in die Gedankenwelt schlichter
Bergleute ermöglicht hat und dass er uns die Aufzeichnungen
in der ganzen Urwüchsigkeit ihrer Orthographie bietet.

Nachdem im vergangenen Jahr die Gesellschaft zum
Mittelleuen ein neues Heim bezogen hat, ist ihr nun am 15. Okt.
1909 die Gesellschaft zu den Zimmerleuten gefolgt. Mit der
Darstellung ihrer Vergangenheit hat sie gleich der andern
Gesellschaft A. Zesiger betraut, der seine Aufgabe denn auch
mit derselben Sachkenntnis und Gewissenhaftigkeit gelöst
hat24). Im Gegensatz zu Mittelleuen haben wir hier eine
reine Handwerkergesellschaft vor uns, die bis zur Aufhebung
des Zunftzwanges im Jahr 1805 zu Stubengenossen fast
ausschliesslich nur Meister der vier zur Gesellschaft gehörenden
Holzhandwerke zählte, nämlich Zimmerleute, Tischmacher
(Schreiner), Wagner und Küfer. Die Mitteilungen über die
Entwicklung dieser Gewerbe sind denn auch von besonderem
Interesse. Von dem bedeutsamen Jahr 1676 an, in dem den
bernischen Gesellschaften die bürgerliche Armenpflege
übertragen wurde, beginnen die Quellen reichlicher zu fliessen,
so dass der Verfasser uns in alle Details der Organisation,
des Haushalts und des Finanzwesens der Gesellschaft einweihen

kann. Aber auch die spärlicheren Nachrichten aus der
frühern Zeit hat er durch richtige Wertung und Kombination

2i) A. Z e s i g e r. Die Gesellschaft zu den Zimmerleuten. Festschrift auf
die Einweihung des neuen Gesellschaftshauses am 15. Oktober 1909. 4°. 83 S.

Bern, Druck von Stämpfli & Cie. 1909.
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anek nielit 2n verleieirnen gekskt. Oagegen Kennte er ven
eigenen laten eeriekten, cienn er Kegieitsts ciie grossen Oie-
niere cier ^.inenerterscknng, Kesenders O. Ktnder, nis tiiektiger
OnKrer. OrKniten Knt sieK die OeseKreiKnng »einer DergtaKr-
ten in cien »InKren 1850 nnci 1851, in cienen er niies «n Dapier
gekrackt iint, was ikrn inerkwnrdig vergekennnen ist. Wer
Knt niekt seken KeKnnvten gekört, DergtiiKrer Kütten Keinen
Kinn tnr ciie DrKnKenKeit cies OeeKgeKirges! dek. v. Weis-
sentink zecientniis gekörte niekt «n ciiesen stnrnpten Xatnrsn,
cienn er vergisst nie, seine Orsnds iiksr eine prncktige Dnnd-
seknn ln äussern nnci seine lransr, wenn Kässiieire XeKei iede
OernsieKt verkniien. Wir sinci dern OeransgeKer cinnKKnr cin-

tnr, cinss er nns ciiesen DiieK in ciie Oedankenwelt sekiiekter
Dergiente erinögiickt Knt nnci cinss er nns ciis ^ntleieknnngen
in cisr ganzen OrwäcKsigKeit ikrsr OrtKograpirie Kietet.

XaeKdern iin vsrgnngsnsn dakr ciis OeseiiscKatt «nrn Nit-
teiiensn sin nsnss Usim Ke^egen Knt, ist ikr nnn nnr 15. Okt.
1909 ciie OeseiiscKatt ?n cien Zinnnerienten geteigt. Nit cier

Darstellung ikrer VergnngenKeit Kat sie gieiek cier nnciern
OesellseKutt ^. Zesigsr Kstrnnt, cisr seins ^ntgnk« cisnn nnek
init cierseiken KneKKenntnis nnci OewissenKnttigKeit gelöst
KnL^). Irn Oegensatl «n Nitteiienen KnKsn wir Kisr sine
reine OuudwerKergeseiiscirutt ver nns, ciie Kis nnr ^utkskuug
cies Zuuttlwaugss iin dakr 1805 «u KtuKeugeuossen tnst nns-
sekliesslicir nnr Neister cier vier «ur OesellseKutt gskörencisn
DellKundwerKe «üldts, nninlick Zinnneriente, lisekrnneker
(KcKreinsr), Wngner nnci Dütsr. Oie Nittsiinngsn iiksr ciis

OntwieKinng dieser OswsrKe sinci cienn nnek ven Kssonclerern
Intsrssss. Ven cisrn Kscisntsnrnsn dukr 1676 nn, in dern den
KerniseKen OeseiiseKutteu die KnrgeriieKs ^rinsnvtiege üker-
trngen wnrds, Ksginnsn dis Oueiieu rsiekiieker «n tiiessen,
se dnss der Vertnsser nns in «lie Details der Organisation,
des DnusKaits nnd des Oinnnlwesens der OessiiseKntt einwei-
Ken Kann. ^.Ker nnek die snäriiekeren XaeKrieKten ans der
trnirern Zeit Kat sr dnrek riektigs Wertnng nnd DernKinntien

2^) ^. 2 es ig er, Oie OeseiiseKäst 2U gen Zimmerieuten. Lestsebrikt auf
gie Linveibung ges neuen OeseilseKaktsbauses am IS, Oktober 1909, 4°, 33 8.

Leru, LrueK vou Stamniii <K Oie, 1909,
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zu einer recht lesenswerten Darstellung zu vereinigen ge-
wusst. Nehmen wir dazu die schöne Ausstattung mit den
vielen sachgemäss bezeichneten Abbildungen von altem
Handwerkszeug, so stellt sich die Schrift als eine prächtige
Festgabe dar, die besonders die Gesellschaftsangehörigen zu
schätzen wissen werden.

Der Erlass des Gesetzes über die Nutzbarmachung der
Wasserkräfte vom 26. Mai 1907 veranlasste Karl Geiser, den
Vorsteher des neu errichteten Wasserrechtsbureaus, sich über
die historische Entwicklung des Wasserrechts im Kanton
Bern zu orientieren. Die Resultate seiner Forschungen hat
er in einer sehr interessanten Abhandlung niedergelegt25).
Er zeigt darin, wie im Mittelalter die Wasserrechte ursprünglich

nach altem Volksrecht immer mit dem Besitz des Bodens
verbunden waren und nach der Ausbildung geschlossener
Grundherrschaften an den Inhaber von Twing und Bann
gelangten, wie der Staat, der durch die Säkularisation der Klöster

Grundherr von drei Vierteln des bernischen Gebietes ge-
Avorden war, allmählich auch über den Rest das Verfügungsrecht

in Anspruch nahm, wie die Helvetik einen ganz
ungeordneten Zustand einreissen liess und die folgenden Perioden
durch Missverständnisse und Unkenntnis der geschichtlichen
Entwicklung den Wirrwarr immer vergrösserten, bis endlich
von! Jahre 1891 an eine gründliche Neuordnung des ganzen
Gebietes unternommen wurde. Der lehrreiche und mit
Humor geschriebene Aufsatz ist nicht nur für Juristen lesenswert.

Mehrere neuere Publikationen betreffen das bernische
Schulwesen :

Das statistische Bureau bringt in einer Lieferung reiches
Material nicht nur zu den letzten Jahren, sondern zur hernischen

Schulgeschichte fast des ganzen 19. Jahrhunderts28).
Im Jahre 1908 konnte die Kantonsschule in Pruntrut auf

25) Karl Geiser. Beiträge zur Geschichte des Wasserrechtes im Kanton
Bern. Separatabdruck aus der Zeitschrift des bernischen Juristenvereins 1909,
Heft 8 u. 10. 39 S.

26) Statistik des Unterrichtswesens im Kanton Bern. Mitteilungen des

Bernischen statistischen Bureaus. Jahrg. 1907. Liefg. 1. 200 S.
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ln einer reebt lesenswerten Onrsteiinng «n vereinigen ge-
wnsst. Xebrnen wir cla?iu ciie scbens ^nsslattnng init cien
vielen saebgenräss beleicbnelen ^.bbiiclnngen ven «item
OanclwerKsleng, se stellt sieii die Kebritt nis eine präciitige
Oestgnbe clar, clie besenclers clie (lessllscbaltsangsberigsn «n
sclintlen wissen wercien.

Oer Orinss cles (lesetlss übsr ciie Xntlbärinacbnng cier
WasserKrntle vein 26. Nai 19l)7 vernninsste Onri (leiser, cien

Versteiier cies nsn errieliteten Wnsserrecbtsbnreans, sieii über
ciie bislerisebe OntwicKinng cies Wnsserreebts irn Oanten
Lern «u erientieren. Oie Oesnitnte seiner Oersebnngen bat
er in einer sebr interessnnten ^bbsnciinug nieciergeiegL").
Or «eigt cinrin, wie irn Nitteiniter ciie Wasserreebte nrsrzrüng-
beb nneb nitein Velbsrsebt innnsr rnit «lern Ossitl ciss Lecisns
veibnncien wnren nnci nncb cier ^nsbiiclnng gssebiessensr
(l rnnclbsrrscbnttsn nn cisn Inbnbsr ven lwing nncl Lnnn ge-
inngten, wie cier Klagt, cler cinreb clie KnKnlnrisnlien cier' Oiü-
ster (lrnncibsrr ven clrei Vierteln cies berniscben (lsbistss ge-
wercien wnr, aiiinäbbcli ancli übsr clsn Oesl clns Vertügnngs-
reebt in ^,il«prnck nnbnr, wie clie Oeivetib einen gnn« nnge-
ercineten Znslnncl einreissen iiess nncl ciie teigencien Oeileclen
cinreii Nissverstnncinisse nncl OnKenntnis cisr gssebiebtbeben
OntwicKinng cien Wirrwarr innner vergrösserten, bis sncliieb
veni dabre 1891 an eine grüncliiebe Xenerclnnng cles ganleci
(lebietes nnternernrnen wnrcle. Osr iebrreicbe nncl niit On-
iner gsscbrisbsns ^ntsat« ist nicbl nnr tür dnristen lesens-
weil.

Nebrers nenere OnbiiKnliensn betretten clas bernisebe
Kebnlwesen:

Oas statistisebe Onrean bringt in einer Oieternng reiebes
Naleriai nieiil nnr «n clen ielllen dabrsn, senciern lnr berni-
seilen Kebnigesebiebte last cles ganzen 19. dnbrbnnclerts^).

Iin dnbre 1908 Kennle clie Onnlenssebnie in Ornnlrnt nnt

^) Karl öeiser, Leiträge sur OeseKieKte cles WasssrreeKtss iur Kanton
Leru. SsparätabcirusK su» clsr ^sitsekritt äss berniseksn luristenvereins 1909,
»ett 8 u. 10. 39 8.

^) 8ts,ti»tiK äes IlutsrrieKtsvressns irn Kanton Lsru, Mitteilungen äss
LerniseKen stätistiseken öureaus. äsdrg. 1907, Liefg, 1. 20g 8,
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ihr fünfzigjähriges Bestehen zurückblicken. Sie verdankt
ihr Dasein dem Gesetz vom 26. Juni 1856. Die Geschichte
dieser 50 Jahre, die Adr. Kohler27) mit Einflechtung
zahlreicher Aktenstücke geschrieben hat, ist ein schönes Stück
Kulturgeschichte, denn alle politischen und religiösen
Bewegungen dieses Zeitraumes, nicht zum wenigsten der Kulturkampf

der siebziger Jahre, spiegeln sich darin wieder. Heute
erfreut sich die Schule einer gesicherten Existenz, denn Staat
und Gemeinde sind einig in ihrer Aufrechterhaltung, ganz
im Gegensatz zu den ersten Zeiten, wo die Stadt Pruntrut
die neue Schule erbittert befehdete. Ihr Vorläufer war das

von Bischof Christoph Blarer von Wartensee in den 90er
Jahren des 16. Jahrhunderts gegründete „Collège", dessen
Geschichte in einem auf Vautrey gestützten Abriss beigegeben

ist. Die Festschrift ist mit guten Abbildungen von
Gebäuden und Schulmännern geschmückt.

Am 27. September 1908 feierte die Sekundärschule
Langenthal ihr 75jähriges Jubiläum. Eine Uebersicht über ihre
Entwicklung gibt Fr. Blaser28).

Aus H. Zahlers Schilderung der einzelnen Verrichtungen
bei der Milchverwertung im Obersimmental ist besonders
hervorzuheben die auf den Alpen gebräuchliche primitive
und doch praktische Verrechnung der Milchanteile auf
Holzstücken, sog. Beilen29).

2;) Adr. Kohl er. Cinquantenaire de l'Ecole cantonale de Porrentruy 1858
à 1908. Notice historique précédée d'un abrégé de l'histoire du Collège de

Porrentruy de 1591—1858. VII et 179 p. Porrentruy, impr. du „Jura". 1908.

28) Fritz Blaser. Die Sekundärschule Langenthal auf die 75jährige
Jubiläumsfeier, 27. Sept. 1908. 55 S. Langenthal, Buchdr. Merkur 1908.

w) Han s Zahler. Milch, Käse und Ziger im Ober-Simmental (Kt. Bern).
Schweiz. Archiv für Volkskunde, 13. Jahrg. 1909, S. 1—31.

Anch die kleinste Mitteilung über Funde,

Ausgrabungen, Restaurationen, Tagebuchaufzeichnungen aus frühern Zeiten,

Anekdoten etc., bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde betreffend

ist der Redaktion stets sehr willkommen.
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idr tnntligzäkriges Lesteiren lnrneKKiieben. 8ie verdankt
ikr Lasein dein Leset« vein 26. dnni 1856. Die Lesekiekte
dieser 50 dakre, clis ^dr. LeKier^L init LintdeeKtnng siaki-
reieker ^.KtenstiieKe gesekrieken Kat, ist sin sekönes 8tneK
LnitnrgeseKieKte, denn aiie peiitiseken nnci religiösen Lews-
gnngsn dissss Zsitranines, niedt «nin wenigsten der Lnitnr-
Kanipt der siekliger dakre, spiegein «ied darin wieder, idsnts
srtrsnt sied die Kednie einer gesiederten Lxistenl, denn 8taat
nnd (derneinde sind einig in idrer ^ntreekterkaitnng, gan«
irn Legensatl ln dsn ersten Zeiten, we dis Ktadt Lrnntrnt
die nsns Kednie erdittert dsteddete. IKr Voriänter war das

von LiseKot (ddristopd Liarer ven Wartensee in den 90sr
dsdren dss 16. dadrknnderts gsgriindste „Lediege", dessen
(desekiekte in einein ant Vantre^ gesttitlten ^driss deige-
geden ist. Lie Lestsedritt ist init gnten ^ddiidnngen von Le-
dänden nnd Kedniniännern gesedniiiekt.

^in 27. Keptenidsr 1908 teierte die KeKundarsednie Lau-
gentdai ikr 75iäKrigss dndiianin. Lins LsKsrsieKt tiker ikrs
LntwieKiniig gikt Lr. Liassr^^).

^ns L. ZaKisrs KeKiidsrnng dsr sinlsinsn Vsrriedtnngen
bei der NiieKverwertnng nn (ddersiinrnentai ist Kssunders
derverlndeden dis ant dsn ^dpsn gsbränebiieke prirnitive
nnd deek praktisede Verreednnng der Niiedanteiis ant Loil-
sttieken, seg. Lsiisn^).

2^) ^,är. Kodier, Oiuo,uautenaire äe i'Ceoie eautoiiäle äe Lorreutruv 1353

s, 1908. Xotiee Kistoricius preeöäee ä'uu abrege äs I'Kistoirs äu Loliege äs

Lorreutruv äe 1591—1858, VII et 179 p. Lorreutruv, truvr. äu „äura". 1903,

2°) Lrits Liaser. Ois 8eKuuäa,r»oduie LaugsutKai aut äis 7SMKrigs
äudiläumskisr, 27. 8ept, 1903. 55 8. Laogeutdal, Luedär, IVIerKur 1908,

2°) Laus Radier. NiieK, Läse uuä Ager iiu Ober-8irurueut«,i (Li, Leru),
8edvsiü, ^rediv für VolKsKuuäs, 13. äsdrg. 1909, 8, 1—31,

Ä>« KI«>iR»t« AlKtt«K>uuK Über funde, Aus-

gräbungen, Nsstauraiionen, IsgebuebsuKeiebnungen sus frübern leiten,
Anekdoten etc., bernisebe liesvbivbte, Kunst uncl Altertumskunde betreffend

Ist der stedsktion stets »«Kr «iI>I^uiiii>K«n.
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